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VORWORT

Wer war zuerst da – das Huhn oder das Ei? Während die Menschheit bis heute der Beantwortung dieser Frage harrt, soll sie sich nicht auch noch mit dem Problem herumschlagen müssen, ob zuerst mein Kabarettprogramm da war und dieses lediglich durch Anfügen von weiteren Glossen, Aphorismen und Bonmots zu einem Satirebuch erweitert wurde oder ob das Programm aus bereits für ein Buch geschriebenen Glossen entstanden ist. Letzteres ist der Fall.

Natürlich glaube ich, obwohl ich in meinem Bekanntenkreis wohl zu Recht als Egozentriker gelte, nicht ernsthaft, dass das tatsächlich jemanden interessiert. Ich schicke diese Anmerkung auch nur deshalb voraus, damit sich niemand beim Lesen wundert, dass der Titel einiger Glossen erst nach der Ein- bzw. Überleitung von einem Thema zum anderen manchmal scheinbar unmotiviert in Klammem erscheint. Diese Glossen gehören zu den Kabarettprogrammen "Es ist nicht alles schwarz-rot-gold, was glänzt" und "Kleine Typologie der Frau", so dass dieser kleine Kunstgriff zur Strukturierung des gesamten Lesestoffes notwendig wurde. Sollte nun jemand ob solcher Umsicht des Autors angenehm berührt sein, mache er davon kein Aufhebens. So bin ich nun einmal.

Klaus Germann




WENN ICH LEKTOR WÄRE

und diese Texte zur Beurteilung auf meinen Schreibtisch gelegt bekommen hätte, würde ich – ungeachtet meines generellen Vorbehaltes, dass der Inhalt der wenigsten Bücher das Papier wert ist, das für ihren Druck geopfert wurde – nach dem ersten Durchblättern, einigen Geschmacksproben sowie Feststellung von Genre der Texte und Geschlecht des Autors zunächst erleichtert aufatmen: endlich einmal keine Zahnarztgattinnenlyrik, keine verquälte feministische Generalabrechnung mit uns männlichen Verbrechern, kein Esoterikgeschwafel und Gott sei Dank auch kein hochambitioniertes Elaborat eines sich zu Höherem berufen fühlenden, bis dato allerdings noch arg verkannten potentiellen Bestsellerromanciers. Gerade mit letzteren hätte ich nämlich als Lektor eines Buchverlages, hochsensibel wie ich nun einmal bin, die größten Probleme. Ich bin sicher, ich könnte sie nicht einmal mit dem Krausschen Aphorismus trösten: "Man könnte größenwahnsinnig werden; so wenig wird man anerkannt", wenn ich ihnen ihr Manuskript zurückschicken müßte. Sie würden ihn nicht einmal verstehen.

Dann würde ich allerdings, neugierig geworden, meine Texte aufmerksam in einem Zug zu Ende lesen, dabei hin und wieder genußvoll grinsen, dann und wann auch kritische Anmerkungen an den Rand schreiben (Man weiß schließlich, was sich für einen kritischen Germanisten gehört.) und mir schließlich eingestehen: Das Zeug hat etwas. Das kommt so leichtfüßig daher, als wäre es nach 15 Pils in einer Kneipe auf Bierdeckeln zu Pappe gebracht worden. Daraus könnte man etwas machen. Mit einigen Änderungen hier und einigen Verbesserungen da ließe sich daraus sogar ein gut verkäufliches Satirebuch basteln.

Spontan griffe ich zum Telefonhörer und riefe mich an, um mir meine Vorstellungen zu erläutern, wobei ich durchaus nicht mit moderatem Lob sparte, andererseits allerdings auch nicht verhehlte, dass die Texte für die Channelhoppergeneration Hürden aufrichteten, die von dieser kaum zu packen seien. Um die Preise nicht zu verderben, fragte ich allerdings gleich zu Beginn des Gesprächs provokativ, wer mir denn den Floh ins Ohr gesetzt habe, ich könne schreiben.

Spitz retournierte ich darauf mit der Gegenfrage, seit wann das denn Voraussetzung sei, um an Verlage Manuskripte verscherbeln zu können. Immerhin sei Schreiben, wie ich nach gewissenhafter Selbstprüfung herausgefunden habe, das, was ich am wenigsten schlecht könne. Hielten sich alle an die schon lange von mir vertretene Auffassung, der Mensch halte sich stets seine eigene Unvollkommenheit vor Augen und vermeide alles, was er auf anderem Gebiet weniger schlecht könnte, sähe es in der Welt zweifellos schon erheblich besser aus.

Im übrigen fehle es gerade noch, dass von diesem Buch mehr als tausend Exemplare verkauft werden. Man kenne das doch zur Genüge: Kaum hat mal jemand einen literarischen Volltreffer gelandet, schon schnüffelt die Journaille so lange in seinem Privatleben herum, bis auch die letzte Leiche aus seinem Keller ans Tageslicht gezerrt, alle Exfrauen gründlichst nach seinen sexuellen Präferenzen befragt und seine kritischen Äußerungen zu Forderungen nach Abschaffung des Zölibats publik gemacht worden sind. Nach einem üblen Zechgelage soll er nämlich wörtlich gesagt haben:" Das fehlte uns gerade noch, dass sich diese Berufstransvestiten in Zukunft auch noch hemmungslos vermehren dürfen. Ein Drewermann ist doch nun wahrhaftig schon mehr als genug." Nein danke! Auf derartige öffentliche Aufmerksamkeiten könne ich gut verzichten.

Was mir vorschwebe, sei eher ein Deal mit dem Verlag, der darauf hinauslaufe, dass man mir Zug um Zug gegen Lieferung von Texten monatlich ein Fixum von exakt DM 580,00 überweise. Im Grunde sei ich nämlich in der glücklichen Lage, nicht vom Schreiben leben zu müssen. Lediglich meine etwas ausschweifende Freizeitgestaltung in Form aktiver Mitgliedschaft in gleich vier verschiedenen Sparclubs zehre langsam meine Rücklagen auf. Außerdem hätte ich mich nun einmal darauf kapriziert, mit Fug und Recht Visitenkarten verteilen zu dürfen, auf denen unter meinem Namen gedruckt stünde: Angestellter und Nebenerwerbsschriftsteller.

Ich denke, spätestens jetzt träfe mich, den Lektor, der Schlag.

Wer hat da gerade gemurmelt: "Der Typ sollte besser prüfen, ob er sich nicht für die Zeit nach Büroschluß einen Trecker und einen Acker zulegen kann"? Sei vorsichtig, Leser, sonst mußt Du morgen zur Strafe ein Buch von der Rinser lesen.

Guten Abend, meine Damen und Herren.

Wissen Sie eigentlich, wodurch sich gute Freunde von flüchtigen Bekannten unterscheiden? Durch unerbetene gutgemeinte Ratschläge und durch indiskrete Fragen natürlich. Kein flüchtiger Bekannter würde sich trauen, Sie zu fragen: "Mein Gott, was siehst Du schlecht aus! Warst Du etwa gestern abend in der Klaus-Germann-Veranstaltung?" So etwas bringen nur wirklich gute Freunde fertig. Mir gab ein solcher den Rat, das Publikum in mein Programm miteinzubeziehen, weil das "in" sei und auflockernd wirke. Der Vorschlag hat mich zwar nicht überzeugt, aber was tut man nicht alles, damit andere stolz behaupten können: "Klaus hat seine glanzvolle Karriere ein "Stück weit" mir zu verdanken." So habe ich mich also entschlossen, jemanden aus dem Publikum " auszugucken", der oder die für mich die Ansage macht. Ich rechne dabei fest mit Ihrer Bereitschaft zur Zusammenarbeit. Wir sind schließlich nicht zu unserem Vergnügen hier.

Jetzt aber ganz ohne Flachs: Der Text der Ansage steht hier auf dem Zettel und braucht nur laut und deutlich vorgelesen zu werden. Außerdem erhält der oder die Mutige einen wertvollen Preis. Für eine attraktive Frau dachte ich etwa an eine Einladung zum Bier nach der Vorstellung und für andere Bewerber an ein kostbares Buchpräsent, nämlich an meine Glossen-, Bonmot- und Aphorismensammlung, die denselben Titel trägt wie mein Kabarettprogramm. Das Taschenbuch ist erschienen im Raupach Verlag in Münster, ist von mir handsigniert, kostet lächerliche DM 14,90 und enthält keine Bilder. Ich denke, ich sag's lieber gleich: keine Bilder.... In der Pause liegen draußen etliche Exemplare zur Ansicht aus.

Soweit die Werbung – jetzt aber zurück zur Subkultur. Wer traut sich zu einer kurzen Ansage auf die Bühne? Bitte einmal Handzeichen geben!

Ansagetext:

Meine Damen und Herren, welchen Stellenwert Kultur bei uns hat, erkennt man (natürlich auch frau) besonders deutlich, wenn man selbst das Glück hatte, Klaus Germann live zu erleben und anschließend die Pressekritiken liest. Dann zeigt sich nämlich, dass die Presse ihre besten Kräfte wieder einmal zur Tagung des örtlichen Kaninchenzüchtervereins und zur Berichterstattung über das kulturelle Geschehen ihre Azubis entsandt hatte. Mit Schlagzeilen wie: "Giftiger Blick auf Frauen" oder "Scharfzüngige Verspottung des weiblichen Geschlechts" stellen sie eindrucksvoll unter Beweis, dass sie noch viel lernen müssen. Germann setzt gelegentlich noch eins obendrauf, indem er als "headline" vorschlägt: "Wo Ausländer geschlagen und Behinderte beleidigt werden, da sollen Frauen nicht abseits stehen!"

Aber ich will Ihnen den Spaß an der hitzigen Diskussion nach der Veranstaltung, wen oder was Germann denn nun tatsächlich veralbert, nicht verderben. Deshalb: Urteilen Sie selbst und begrüßen Sie ihn mit mir mit einem aufmunternden Applaus!

Auftritt Germann

Nachdem der Begrüßungsapplaus verklungen ist:

Meine Damen und Herren, ich bedanke mich für die Vorschußlorbeeren. Hoffentlich sind Sie am Ende der Veranstaltung nicht bitter enttäuscht, denn wenn Sie mit der Erwartung gekommen sind, irgend so ein Kasper werde Ihnen gründlich das Zwerchfell massieren, sind Sie auf dem falschen Dampfer. Was Sie erwartet, ist eher ein wissenschaftlicher Vortragsabend, und zwar auf einem ziemlich hohen intellektuellen Level. Um überhaupt folgen zu können, müssen Sie schon wenigstens einen Sonderschulabschluß vorweisen können. Wenn ich mich so umschaue, sehe ich doch einige Leute, die mir nur Abitur zu haben scheinen. Meine Damen und Herren, ich habe Sie gewarnt. Beklagen Sie sich nachher nicht, wenn Sie nichts verstanden haben. Mir persönlich allerdings wäre das nur recht, denn ich halte es mit Nietzsche, der gesagt hat: "Jeder tiefe Denker fürchtet mehr das Verstandenwerden als das Mißverstandenwerden. Am letzteren leidet vielleicht seine Eitelkeit; am ersteren aber sein Herz, sein Mitgefühl, welches immer spricht: "Ach, warum wollt Ihr es auch so schwer haben wie ich?"

Und mit dem Stichwort "Nietzsche" sind wir auch schon beim Thema des heutigen Abends, dem Thema "Frau". Meine Damen und Herren, man muß sich das einmal vorstellen. Über nahezu alles, was auf dieser Erde so kreucht und fleucht, gibt es inzwischen umfangreiche wissenschaftliche Literatur. Nur auf das Naheliegenste, nämlich ein Bestimmungshandbuch der Frau kommt natürlich keiner dieser Uni-Fuzzis. Dabei zeigt die ständig steigende Zahl der Scheidungen mehr als deutlich, dass gerade für eine wissenschaftlich fundierte Typologie der Frau ein dringender Bedarf besteht.




(KLEINE TYPOLOGIE DER FRAU)

Natürlich habe ich mich zunächst gefragt, ob ich überhaupt einer Aufgabe von dieser Dimension und Komplexität gewachsen bin. Aber dann habe ich mir gesagt, wenn schon die katholische Geistlichkeit sich dazu versteigt, sich mit Themen wie Ehe und körperlicher Liebe zu befassen, von denen sie nun weiß Gott überhaupt nichts versteht, dann kannst du als ein in dieser Hinsicht mit jahrzehntelanger Erfahrung gesegneter (oder vielleicht doch eher gebeutelter) Mensch wahrhaftig Anspruch darauf erheben, ernst genommen zu werden, wenn du schon so bescheiden bist, nur über einen Teilaspekt dieses Themenkomplexes wissenschaftlich zu arbeiten – dem Thema "Frau".

Den Entschluß in die Tat umzusetzen, stellte sich jedoch als ein recht schwieriges Unterfangen heraus. Allein der Versuch, das Thema durch eine zureichende Definition einzuleiten, was für eine wissenschaftliche Arbeit bekanntlich unabdingbare Voraussetzung ist, warf ungeahnte Schwierigkeiten auf. Das einzige Lexikon, das ich besitze, das Volkslexikon für die gemeinen Stände von 1876 drückte sich um eine Definition herum und wußte unter dem Stichwort "Frau" nur zu vermelden: "Die rechtliche Stellung der Frau .......". Offensichtlich vertritt Mann die Auffassung, selbstverständliche und allgemein bekannte Begriffe bedürfen nicht der Definition. Bei einer so laxen Einstellung zu Grundfragen des Lebens braucht Mann sich nicht zu wundem, dass er bisher überhaupt nicht wußte, wer das eigentlich ist, dieses seltsame Wesen an seiner Seite. Die verheerenden Folgen dieser Unkenntnis sind allenthalben an den Tresen der Kneipen, Bars und anderer Etablissements zu besichtigen: lauter frustrierte Ehemänner, Verlobte, Lover und Freunde von Angehörigen jener Spezies Mensch mit Sammelnamen "Frau", die dort ihren Kummer über Beziehungsprobleme in Alkohol ertränken.

So etwas sieht dann beispielsweise so aus: Bitte einmal Bild ab!

Dia mit Barszene

Im Hintergrund sehen Sie einen solchen bedauernswerten Mann, wie er lustlos in einer Autoillustrierten blättert. Vor sich etliche leere Biergläser. Die leichte Unschärfe des Bildes korrespondiert mit der leicht verwaschenen Aussprache des Zechers, wenn er den Barkeeper anspricht. Man hat halt so seine künstlerischen Ansprüche.

"Sag mal, Paule, wenn Du wählen müßtest zwischen einer zuverlässigen, soliden Biederen und einer Sportlich-Rassigen mit traumhaften Proportionen, die Deine Finanzen auf das äußerste strapaziert, welche würdest Du vorziehen?

Paule: "Keine von beiden. Ich würde Dir zu einem gesunden Kompromiß raten: sportlich, attraktiv, aber zuverlässig und sparsam sowie mit Platz für fünf Mann."

Germann: "Platz für fünf Mann? – Gleichzeitig??"

Paule: "Na klar! Hier sieh Dir mal den Prospekt an: die neue Mittelklassenlimousine von Citroen. Einfach super, sag ich Dir!"

Danke, bitte ausschalten!

 

Selbst ausgesprochen nüchterne Typen, die mit 14 Jahren ihren ersten Bausparvertrag abschließen, mit 22 Jahren die Höhe ihrer späteren Rente ausrechnen, vor Anschaffung eines jeden noch so geringwertigen, langlebigen Konsumgutes von Pontius nach Pilatus laufen, um sich über Qualität und preisliche Angemessenheit zu informieren, nächtelang von der Frage umgetrieben werden, ob denn dieser Artikel auch den eigenen Lebensstil gebührend unterstreiche oder dem gewünschten Erscheinungsbild nach außen hin nicht doch eher abträglich ist, und ohne Reiseführer keinen Fuß in Richtung Urlaub vor die Haustür setzen, versagen völlig vor der nur mit allergrößten Schwierigkeiten reversiblen Entscheidung, welcher Typ Frau ihnen zuträglich ist. Aber kann man ihnen dieses Versagen wirklich zum Vorwurf machen? Angesichts der bis zur Publikation dieses Werkes kaum faßbaren Tatsache, dass es über dieses Thema bisher noch keine wissenschaftliche Arbeit gab, wohl kaum. Da mußte schon der Mann als besonders aufgeklärt gelten, der wenigstens den Krausschen Aphorismus kannte: "Bei den Frauen kommt es nicht allein auf das Äußere an; auch die Dessous sind wichtig". Wie recht Kraus damit hat, will ich Ihnen einmal anschaulich demonstrieren. Bitte das nächste Bild!

Dia: zeigt eine Punkerin mit klobigen Stiefeln, Tigerleggins, grünen Haaren und schmuddeliger Jacke.

Text: Betrachten wir doch nur einmal die Numismatikerin (zu deutsch "Münzsammlerin" – für die weniger gebildeten Stände) Elvira F. aus K. Ihr Spezialsammelgebiet verrät sie uns sogleich selbst. Bitte einmal das folgende Dia!

Dia: zeigt die Punkerin im Portrait

Elvira: Ey, hasse ma ne Mark?

Mal ganz ehrlich, meine Herren, wenn Ihnen Elvira in Ihrer werktäglichen Berufskleidung über den Weg liefe, sie würden doch ebenso wie ich keinen Blick an diese Gammelgestalt verschwenden, geschweige denn einen anständigen unanständigen Gedanken. Wenn Elvira dagegen ihre Perücke und ihre Arbeitskluft zu Hause abgelegt hat und sich auf ihren nächsten privaten Auftritt am Samstagabend in der Nobeldisco vorbereitet, indem sie den korrekten Hüftschwung übt, dann bekommt Ihre Phantasie bei dem Anblick doch Flügel, oder?

Bitte einmal weiter zum nächsten Dia!

Dia: zeigt Elvira in weißen Dessous.

Oder vergleichen wir doch einmal den öffentlichen mit dem privaten Auftritt der Hausfrau Hertha K. aus B. Trifft Kraus da nicht gleichfalls den Nagel auf den Kopf?

Das nächste Dia bitte!

Dia: zeigt Hertha mit unförmigem Mantel, Wollstrumpfhose, klobigen Gesundheitstretem und Kopftuch.

Und nun zum Vergleich dazu bitte das folgende Dia!

Dia: zeigt Hertha in schwarzen Dessous, wie sie sich schwarze Nylonstrümpfe anzieht.

Danke, bitte ausschalten!

 

Natürlich hat es auch, was an dieser Stelle nicht verschwiegen werden soll, zu allen Zeiten pragmatisch veranlagte Männer gegeben, die, eingedenk nicht vorhandener Orientierungshilfen, ganz cool die Bedeutung einer eventuellen Fehlentscheidung relativieren, indem sie die Auffassung vertreten, ein Mann brauche ohnehin drei Frauen: seine Mutter, seine Ehefrau und eine Frau, die ihn als Mann sieht. Wenn ich auch vom moralischen Standpunkt aus nicht die geringsten Skrupel habe, den Vertretern dieser Meinung beizupflichten, kommen mir doch größte Bedenken, ob nicht bei 95 Prozent meiner Geschlechtsgenossen das Vorhandensein des letzteren Typs Frau nur eine relativ kurzfristige temporäre Erscheinung ist, so dass die Suche danach allmählich zu einer Dauerbeschäftigung wird. Und wer hat dann noch die Zeit und die Energie, intensiv weiter für den Fortschritt zu arbeiten, also immer verfeinertere Methoden zu ersinnen, wie immer mehr Arbeit in noch kürzerer Zeit, auf noch stumpfsinnigere Art und
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